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Italien. 
Manche lange hundert Jahre ſchlummerte das ſchöne Land; 
Seine Lorbeerkränze welkten, feines Ruhmes Schimmer ſchwand; 
Die erbab nen Göttertempel ſtürzten hin in Schutt und Staub, 
Und die ſchönſten Bildnerwerke wurden fremder Völker Raub. 


Zwar die Goldorangen ſah man noch im dunkeln Laube glü'yn 
Und mit ſützem Balſamdufte die Citrone lieblich blühen. 

Zwar der Himmel blau und freundlich, lächelte wie ſonſt noch mild 
Und der ſtolzen Ströme Wellen brauſ'ten noch wie ſonſt fo wild. 


Aber wenn in heil'ger Stille in der ſternbeglänzten Nacht 
Nur allein des trauten Mondes ſilberſtrahlend' Aug' gewacht, 
Klagten leiſe durch die Trümmer von zerfall'ner Herrlichkeit 
Die heraufgeſtieg 'nen Schatten. Zeugen einer beſſern Zeit. 


Cato mit dem rauhen Barte, Scipio, des Krieges Blitz, 
Gäfar, ders gewagt, zu ſchwingen ſich empor zum Herrſcherſiz, 
Brutus auch, der letzte Römer, finſter zogen ſie vorbei: 
„Neugeboren muß es werden, ſoll Italien werden frei!“ 


Und die Wogen des Neptunus veitſchten zornempört den Strand, 
Aufzurütteln aus dem Schlummer jetzt mit Macht das ganze Land, 
Dumpferdröhnend rollten Donner in der Erde Tiefen her 

Und der Himmel dräute finſter, ſchwarzbewölkt, gewitterſchwer. 

Sieh! da ward ein Mann geboren, gleich den Helden alter Zeit, 
Mit dem herrlichen Berufe: Roma werd' von Dir befreit! 

Du ſollſt mir Italien wecken aus dem Schlummer ſchwer und tief 
Und den Heldengeiſt des Volkes, der fo lang' vergeſſen ſchlief! 

Und gemäß der hohen Sendung ſteiget Pius auf den Thron; 

Frohes Jubeln, Freudenklänge ſchallen ihm entgegen ſchon. 

Er ergreift das gold ne Scepter, Segen träuft aus feiner Hand, 
Glücklich iſt das Volk der Römer, glücklich iſt das ganze Land 
Ha! welch Leben herrſcht jetzt wieder in dem Lande froh und frei, 
Wie dem Vaterland ſich weihen Männer, bieder, feft und treu! 
Als ein großes Volk von Brüdern halten fie umſchlungen ſich. 
Dreimal glückliches Italien, Gott ſegne ferner Dich! 


— 2 — (Philanthrob.) 


Der Johannisabend. 
Von R. L. Schub ar. 
Haft Du jemals, lieber Leſer, eine traurige Brands 
ſtaͤtte geſehen? — So ſchrecklich und traurig, als die 
es war, welche ich im Jahre 18.. zu M. betrat, konnte 


feine fein. — Nach einem Brande von faſt ſechsund— 
dreißig Stunden, ſtanden bunderte von unglücklichen Fa— 
milien auf den troſtloſen Aſchenhügeln ihrer kleinen Habe. 
Hunderte des Reichthums und der Wohlhabenheit ſtan⸗ 
den händeringend auf den Gräbern ihrer Schätze und 
verwaiſte Kinder wimmerten an den verkohlten Gebei— 
nen ihrer Eltern. 

Eine Reife nach S.. führte mich über dieſe Stätte des 
Jammers, zu deren Troſt ich nichts weiter, als eine Thrane 
des Mitleids zu ſpenden hatte. — So wohlthuend auch 
immer eine ſolche Gabe dem menſchlichen Herzen in den 
Tagen des Unglücks fein mag; — auf einem ſolchen“ 
ausgebreiteten Felde des Jammers konnte eine einſame 
Thrane kein Gewicht in die Schale des Troſtes legen. 

Etwa ein Jahr ſpäter fügte es ſich, daß ich, Be— 
bufs Negulivung einiger Unregelmaͤßigkeiten, welche bei’'m 
Wiederaufbau einer Anzahl abgebrannter Feuerſtellen 
eingetreten waren, nach M... gerufen wurde. So war 
ich denn am Abende des Johannistages 18.., in 
dem, durch reinliche und zierliche Straßen ſich nun freund— 
lich ausnehmenden Städtchen eben angelangt, als ein 
ſtarker Menſchenandrang vor der ſchönen Kirche meine 
Aufmerkſamkeit feſſelte. Ich ging näher und erfuhr, daß 
ein Schloſſermeiſter, unmittelbar darauf, als er ſich bei 
dem beſchwerlichen Befeſtigen eines großen, werthvollen 
Altarblattes, mit ſündigen Worten an das Bild des Ge— 
kreuzigten vergangen, von einem Gerüſte berabgejtürzt 
fei und ſich ſtark beſchädigt habe. Das allgemeine Ur⸗ 
tbeil der Einwohnerſchaft ſah in dieſer augenblicklichen 
Vergeltung eine höhere waltende Hand; ſelbſt dann noch, 
als Meiſter R... von feinem Sturze längſt genefen und 
wieder froben Muthes war. 

Nach Verlauf eines halben Jahres hatte ich mich 
meines amtlichen Auftrages entledigt und ſah ſchon täge 
lich meiner Abberufung entgegen, als ich noch einen Auf⸗ 
trag erhielt, welcher meinen Aufenthalt in M.., auf une 
beſtimmte Zeit verlängerte. 
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Ich hatte mich bisher in dieſem freundlichen Oert— 
chen jo behaglich befunden, daß ich es ungern bätte ver⸗ 
laſſen mögen, und ſo kam mir denn nichts erwünſchter, 
als dieſe Verlängerung. Dieſelbe machte aber eine Ver⸗ 
änderung meiner Wohnung nöthig, und es fügte ſich, daß 
ich in dem Hauſe jenes, durch ſeinen Unglücksfall in 
der Kirche mir bekannt gewordenen Schloſſermeiſters ein 
Logis bezog. N 

In meinem Wirth, einem Wittwer, und ſeinen drei 
Töchtern, von denen beſonders die alteſte ſich durch ein— 
faches, ſittliches Weſen auszeichnete, fand ich recht an⸗ 
genehme, umgängliche Leute. Auch war Meiſter R... 
keinesweges ſo roh, als man von dem Vorfalle in der 
Kirche hatte ſchließen können. Vielleicht fand ich in ihm 
einen, für ſeinen Stand recht aufgeweckten Geiſt und 
einen gewiſſen ſichern Takt im geſelligen Umgange. Frei⸗ 
lich haͤtte er auch ſeine Schattenſeiten, welche namentlich 
in einem übertriebenen Eigennutze und einer gewöhnlich 
damit verbundenen Geldgier beſtand. (Fortſ. folgt.) 


—— 


Lamartine über Blumen. 

Lamartine, der geiſtreichſte Mann Frankreichs, der 
Mann der Zukunft dieſes Landes, bielt kurzlich bei der 
Verſammlung des Gärtnervereins in Macon eine gläns 
zende Stegreifrede über die Liebe der Menſchen zu den 
Blumen, in welcher er unter Anderm ſagte: „Und man 
glaube nicht, daß die Freuden an den Blumen und Gär- 
ten den Großen dieſer Erde vorbehalten Find, jenen rei— 
chen Beſitzern von Parks und Garten, welche, um ihren 
Luxus bewundern zu laſſen, das Waſſer, die Baume, die 
Blumen ſogar nöthigen, gleich Höflingen ſich vor den 
Pforten ihrer Palaͤſte aufzuſtellen. Nein, man braucht 
keine Macht, keine Pracht, keinen großen Raum, um das 
Glück zu genießen, daß Gott in den Anblick ſeiner Pflan- 
zen gelegt bat. Es gibt Freuden und Genüſſe, die ſich 
der Reichthum nicht ausſchließlich aneignen konnte. Die 
Natur iſt nie ariſtocratiſch; wie groß oder wie klein auch 
der Raum jein mag, den der Menſch ſeinen Genüſſen 
widmet, ſeine Sinne nehmen nur die gleiche Menge Ges 


fühle auf. Die menſchliche Seele iſt ſo, weil ſie unend⸗ 
lich iſt, fie beſitzt eine ſolche Elaſticität, eine ſolche Fä- 
higkeit, ji auszudebnen und ſich zuſammenzuziehen, daß 
ſie über die Grenzen der Welt hinauszureichen und wie 
Alexander auszurufen vermag: „Gib mir andere Welten; 
dieſe iſt für mich zu klein!“ ſich aber auch in einen klei⸗ 
nen kaum bemerklichen Punkt zuſammenziehen und wie 
Horaz im kleinſten Gaͤrtchen jagen: „Dieſe traute Stelle 
erſetzt mir alle Welten.“ Der Beſitzer von Tauſenden 
von Aeckern in England und Schottland, die zu Park 
und Garten angelegt ſind, fühlt nicht mehr Entzuͤckendes, 
als was der Arme empfindet, der ſich an ſeinen drei 
Blumenſtoͤcken erfreut ꝛc. ꝛc.“ — An einer andern Stelle 
ſagt er: „Die Gartnerei, welche bisher nur eine Erho— 
lung, ein Luxus für das Haus, ein Schmuck des Bor 
dens war, wird ein neuer und großartiger Gegenſtand 
des Handels werden und iſt es zum Theil ſchon. Ich 
komme aus dem Süden und ſah an den Küſten des 
Mittelmeeres einen bedeutenden Blumenhandel. Toscana 
und Genua ziehen und verführen jährlich für viele Mile 
lionen Erzeugniſſe ihrer Blumenbeete. Aber die eine 
Kunſt bat eine andere hervorgerufen. Nach der Kunſt, 
die Blumen zu ziehen, kam die, ſie zu pflücken und ihre 
Farben und Gerüche zu ordnen. Dieſe Kunſt bat in 
Genua z. B. ſolche Fortſchritte gemacht, man hat dort 
die Roſen, die Nelken, die Tulpen, die Nanunkeln, die 
Georginen ſo ſtudirt, ſo untereinander geflochten und ver— 
webt, daß die Bougets, welche für die Tafeln bei feſt— 
lichen Gelegenheiten beſtimmt ſind und die oft drei Ellen 
im Umfange haben, ſmyrnaiſchen Teppichen, Pflanzenzeu— 
gen, duftigen Sammeten, Blumenmoſaiken gleichen. Es 
gibt dort wirkliche Weber, die dieſe duftigen Zeuge fer— 
tigen. Die Straußebinderinnen bilden da eine beſondere 
Klaſſe, ein eigenes Gewerbe. Die Bouquets, die man 
bei den Feſten in Toulon, in Marſeille, ja in Paris 
ſogar bewundert, find in Genua oder in Florenz gebun⸗ 
den oder vielmehr gewebt. So wird die Luxusgartne— 
rei mehr und mehr eine Induſtrie. Vervollkommnet ſie 
noch mehr, und fie wird eine neue Kunſt, eine Malerei 
werden, deren Palette ein Garten ſein wird ac.” 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Schweidnitz, den 25. Oktober. Seit dem 
11. d. M. iſt bierorts eine neue Töchterſchule für mitte 
lere und höhere Stände durch die Damen H. Kock und 
A. Bartſch mit einer Anzahl von 30 Schülerinnen er- 
Öffnet worden. Es iſt die gedachte Anſtalt an Stelle 
des früheren, ſogenannten „Inſtituts“ getreten, wel— 
ches bisher unter Direktion und ſpeciellerer Leitung des 
Hrn. Archidiakonus Rolffs und des Hrn. Lehrer Pabel 
geſtanden. — Vor Kurzem wurden zwei Kirchenfeſte von 
evangeliſcher und katholiſcher Seite gefeiert. Unſere 
evangeliſche Friedenskirche, ein ehrwürdiges Gebäude, wo⸗ 


zu im Jahre 1652 der Grundſtein gelegt wurde, zahlt 
bereits ein Alter von 195 Jahren und es ſteht ſonach 
in 5 Jabren die denkwürdige 200 jährige Jubelfeier dies 
ſes Gotteshauſes bevor, das ſich in dem Lauf und dem 
Wechſel ſtürmiſcher Zeiten bis jetzt unverſehrt erhalten 
bat. — Die Vorſtellungen der „Lo beſchen Buͤhnenge⸗ 
ſellſchaft,“ erfreuen ſich fortwährend eines ungemeinen 
Juſpruchs von Seiten des bieſigen Publikums, und ſelbſt 
in der Oper, deren neueſte Erzeugniſſe über die Bühne 
gehen ſollen, batten wir ſchon Gelegenheit, das hohe Ta- 
lent mehrer einzelner Mitglieder, ſo wie das trefflich 


Zuſammenſpiel im Ganzen zu bewundern! Mad. Lobe 
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nennt ſich hier auf den Zetteln: Directrice des Liegniz⸗ 
zer und Glogauer Stadttheater; das iſt aber Mad. Lo- 
be eigentlich nicht, ſondern nur meiſtbietende Pächterin; 
auch iſt mit dem Tode ihres Mannes ihre Conceſſion 
erloſchen, und muß ſie dieſelbe für ſich erſt erneuern. 

Breslau. Unſere Univerſität feierte am. 29. Octbr. 
unter ihren preußiſchen Mitſchweſtern den Triumpb, die erſte 
geweſen zu ſein, welche einen wichtigen Schritt zur 
Regeneration des wiſſenſchaftlichen Treibens und Lebens 
auf dieſen Staatsanſtalten gethan bat. Nach langen 
Verhandlungen mit den oberſlen Behörden iſt nämlich 
dem bisherigen Privatdocenten Hrn. Dr. Theodor Ja⸗ 
cobi die Erlaubniß zu Theil geworden, feine Differtation 
nicht nur in unſerer lieben Mutterſprache zu ſchreiben; 
ſondern dieſelbe auch deutſch zu vertheidigen. Bravo! 
Es lebe Teutonia! 

Reichenbach. Der beftige Regen in dieſen Ta— 
gen hat bedeutenden Schaden verurſacht. Er hat in bie⸗ 
ſiger Umgegend Felder und Wieſen überſchwemmt und 
der Peilefluß iſt dergeſtalt aus ſeinen Ufern getreten, 
daß die in der Nähe liegenden Ländereien einem großen 
See gleichen. In dem Dorfe Gröditz, 12 Meilen von 
bier, war die nach Schweidnitz führende Cbauſſee am 
27. v. M. über anderthalb Fuß hoch unter Waſſer ge— 
ſetzt, das ſich bis an die nach Schweidnitz führenden 
Hohen erſtreckte und dies geſchab in dem Zeitraum we— 
niger Stunden. Die Weiſtritz vor Schweidnitz war nicht 
weniger angeſchwollen und die Eisbrecher der Brücke 
vor jener Stadt ragten nur etwas über einen Fuß aus 
dem Waſſer hervor. 

Görlitz. Worauf jeder Lauſitzer mit Bangen bin— 
ſchaute, und was jeder Görlitzer durch Berufung auf 
alte Rechte vor der Hand noch als aufgeſchoben betrach— 
tete, iſt ſeit wenigen Tagen zur Gewißbeit geworden, in- 
dem durch Allerhöchſte Ordre kein Ort von dem Geſetz 
ausgenommen iſt, das den Inden nun überall Sitz und 
Stimme einräumt. Auch Görlitz wird nun nächſter Tage 
mit den Söhnen Israels nähere Bekanntſchaft machen 
und ſo Gelegenheit haben ihre Sitten und Gebräuche in 
unmittelbarer Nähe ſtudiren zu konnen. 

Berlin. Se. Maj. der König baben die Aller— 
böcjte Gnade gehabt, den Kapellmeiſter Bilſe aus 
Liegnitz zu einem Concert am Donnerſtag den 28. v. 
M. in Sansſouci zu befehlen und Sich auf das huld— 
vollſte über deſſen Leiſtungen auszuſprechen geruht. — 
Die erſte öffentliche Sitzung der Stadtverordnetenver— 
ſammlung bieſelbſt wird allem Vermuthen nach am 19. 
d. M. am Jahrestage der Einführung unſerer Städte— 
ordnung stattfinden und unmittelbar auf den Schluß der 
Sitzung das gewöhnliche, alljährliche Mittagsmahl bei 
Kroll folgen. Das letztere Lokal hat man wählen müſ⸗ 
fen, da die ſtets vergrößerte Zahl der Theilnabme es 
unmöglich macht, das Feſt in einem kleinen Saale zu 
feiern. — In der Nacht vom 1. zum 2. Novbr. find 
aus der hieſigen Stadtvoigtei 4 Criminalgefangene in 
einer Weiſe ausgebrochen, welche an Frechheit und Schlau— 
beit ihres Gleichen ſucht. Dieſelben haben mittelſt eines 


ſchneidenden Inſtruments das Ende einer Diele losge⸗ 
ſchnitten, den unter ſolchen liegenden Schutt hinwegge⸗ 
raͤumt und dann ein beinahe einen Fuß dickes ſteiner⸗ 
nes Gewölbe durchbrochen. Nachdem ſie auf ſolche Weiſe 
ſich in einen Holzkeller herabgelaſſen hatten, der ihnen 
jedoch nirgends einen Ausweg darbot, haben ſie auch 
bier noch eine Menge Holz dinweggeräumt und eine 
Wand durchbrochen, durch welche ſie in einen minder 
feſt verwahrten Kellerraum gelangt ſind. In dieſem ha⸗ 
ben ſie ſich fo lange verſteckt gehalten, bis die Schild— 
wache ſich zufällig behufs der Ablöſung auf einige Au— 
genblicke entfernte. Dieſe Zeit haben ſie benutzt, um 
aus dem Keller emporzuklimmen, ſich auf das Dach eis 
nes niedrigen auf dem Hofe ſtehenden Hauſes zu ſchwin— 
gen und über dieſes hinweg beinahe unter den Augen 
einer Schildwache nach der Straße zu gelangen. Einer 
der Entſprungenen war zu einer lebenswierigen Strafe 
verurtheilt und deswegen mit Ketten geſchloſſen. Dieſer 
Feſſeln hat er ſich noch im Gefängniſſe entledigt. Wo 
ſolche Gewaltmittel angewendet werden, da vermag freis 
lich auch die beſte Gefängnißverwaltung keinen Schutz 
zu gewähren. 
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Notizen. 

Ein neues Unglück ſcheint über den Spielbanken ob— 
zuwalten, denn, wie am 19. d. M. die Bank in Aachen 
geſprengt wurde, hatte ein junger ungariſcher Graf am 
21. das Glück, die Bank in Köthen zu ſprengen, und 
iſt mit ſeinem Gewinn ſogleich abgereiſt. 

Die zur zeitgemäßen Umbildung unſerer Rechtsfor⸗ 
men beauftragte Kommiſſion in Frankfurt a. M. hat 
ſich bereits für Oeffentlichkeit und Mündlichkeit entſchie⸗ 
den, welche nun alsbald im Civilprozeſſe eingeführt wer— 
den ſollen. In Criminalfällen wird einſtweilen noch das 
alte Verfahren beibehalten werden, weil hier nicht allein 
die Fragen der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit, ſondern 
auch die Geſchwornenfrage in Betracht kommt, die noch 
fernere Unterſuchungen erbeiſcht. Die Stimmung des 
Volkes iſt wenigſtens hier wie allenthalben am Rhein 
für Geſchwornengerichte. 

In der Ziehung der Stadtlotterie am 23. Oetbr. 
zu Frankfurt a. M. fiel der Hauptpreis und die Haupt— 
pramie von 200,000 Fl., auf ein Loos, das ein daſiger 
Kollekteur in England verkauft hatte. Derſelbe fäumte 
nicht, den ganzen Belang ſofort in Goldmünzen einzu— 
wechſeln und ſofort ſich auf den Weg zu machen, ihn 
dem Glücklichen ſelber zu überbringen. a 

Herr Herpath, Chemiker aus Briſtol, will aus ſei⸗ 
nen Forſchungen und Beobachtungen bei der Cholera 
gefunden haben, daß ſie aus einem putriden animaliſchen 
Gifte entſtehe, das nur durch die Lungen, nicht aber 
durch Inoculation ſich fortpflanze. Inhalation könne 
durch Kleidung, Bettwaſche u. ſ. w. geſchehen, fo daß 
Wäſcherinnen der Anſteckung weit mehr als ſonſtige In— 
dividuen ausgeſetzt werden. Das Gift würde durch Chlor 
gas und eine Hitze von 300° Fahrenheit zerſtört, was 
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er durch Erfahrungen bei dem letzten Wüthen der Cho⸗ 
lera beſtätigt gefunden hätte. Er empfiehlt daher, daß 
alle von inficirten Gegenden nach England kommenden 
Schiffe mit Chlor geraͤuchert werden und daß, komme 
die Cholera nach England, die Räucherungen mit Chlor 
in jedem Hauſe als beſtes Präſervativ angeordnet würden. 

Bei den Arbeiten auf dem Platz Notre-Dame in Paris 
baben die den Platz terraſſirenden Arbeiter eine Menge 
Quaderſteine unter dem Boden gefunden, die von einem 
ſehr alten Bau herrühren müſſen, desgleichen verſchieden— 
farbige Marmorblöcke, einen farbigen Saulenſchaft, und 
vor der Straße Conſtantine eine Maſſe von römiſcher 
Baukonſtruktion, die gegen 30 Fuß lang und 7 — 8 
Fuß dick iſt. 

Die Schnelligkeit der Eſtafettenzüge auf mehren Lon⸗ 
doner Haupteiſenbahnen iſt in neueſter Zeit abermals 
bedeutend geſteigert worden. Auf der London-Briſtol⸗ 
Bahn legte neulich ein folder Zug den ganzen Weg von 
51 Stunden in 2 Stunden 12 Minuten zurück und 
fuhr ſtreckenweiſe mit einer Schnelligkeit von 29 Stun⸗ 
den in einer Stunde. Im Durchſchnitte legte der Zug 
22 Stunden in einer Stunde zurück. Zu Eitafettenzüs 
gen werden in der Regel nur Wagen erſter Klaſſe ge— 
nommen und die Fahrpreiſe ſind hoͤher als bei den or— 
dinairen Zügen. 

Daß in der gegenwärtigen Handelskriſis auch in 
Bremen Opfer fallen würden, ließ ſich vorausſehen, und 
jo find in dieſen Tagen wieder zwei Handlungen fallit 
geworden, das Haus O, welches ſtark bei Getreidekäu— 
fen betheiligt war, und die Firma Erdmann und Bade, 
eines der anſehnlichſten Tabaks⸗ und Cigarrengeſchäͤfte. 
Man hofft auch bei dieſen Jahlungseinſtellungen, daß 
die Gläubiger mit geringem Verluſte abkommen und jene 
Firmen ihr Geſchaft bald wieder fortſetzen werden. — 
Unſere Handelsflotte iſt wieder mit einem ſtattlichen 
Schiffe vermehrt worden, das einen hochgeachteten deut— 
ſchen Namen trägt: Ernſt Moritz Arndt. a 

Das Eintreffen der erſten Schnellpreſſe hat in Rom 
ganz ähnliche Erſcheinungen hervorgerufen, wie weiland 
in Leipzig und anderwarts. Obwohl fie nicht einmal 
mit Dampfkraft getrieben wird, fo hat ihre raſche Thä- 
tigkeit das Druckerperſonal doch dermaßen in Aufregung 
verſetzt, daß fie ſogar Pius IX bejtürmen wollen, er 
möge gegen ihr Fortbeſtehen einſchreiten. 

Als einen Beweis der niederen Bildungsſtufe, auf 
welcher ein großer Theil des franzöſiſchen Landvolkes 
ſich noch befindet, verdient folgender Fall angeführt zu 
werden, der ſich vor Kurzem zu Graune im Departe— 
ment des Landes begeben hat. Eine 67 Jahr alte Frau 
Namens Proöres hatte eine große Zuneigung zu Kin— 
dern, die ſie liebzukoſen und durch kleine Geſchenke zu 
erfreuen pflegte. Eines Tages gab ſie dem kleinen Fau— 
tour, dem Sohne eines Nachbarn, eine Birne, die das 
Kind verzehrte. Als der Knabe nach Hauſe kam, klagte 


er über Leibſchmerzen. Die Eltern behaupteten, daß 
daran die Birne Schuld wäre, die gewiß bebert gewe⸗ 
fen ſei. Sie laſſen die alte Frau kommen und verlan— 
gen von ihr unter furchtbaren Drohungen, daß ſie den 
auf den Knaben geworfenen Zauber (le sort jeté!) 
aufhebe, indem ſie die Birne aus ſeinem Leibe wieder 
berausſchaffe und ibn ein junges Hühnchen verſchlingen 
laſſe, welches zu dieſem Zwecke bereit gehalten wird. 
Die Alte thut in der Angſt, was man von ihr verlangt, 
da aber die Birne natürlich nicht zum Vorſcheine kom⸗ 
men will, ſo legen die Alten dies der armen Frau als 
eine böswillige Widerſpenſtigkeit aus, ergreifen fie, ſtek⸗ 
ken ibr trockenes Reiſig unter den Rock und droben ſie 
lebendigen Leibes zu verbrennen. Inzwiſchen wird in 
dem Ofen ein großes Feuer angezuͤndet; und da die 
Schmerzen des Kindes nicht abnehmen, ſchreitet man zur 
That. Die ſich ſträubende und um Hülfe rufende Alte 
wird bis zur Mitte des Leibes in den Ofen geſchoben, die 
Flammen ergreifen das Reiſig und die Kleider der Un⸗ 
glücklichen; und als endlich durch ihr jämmerliches Ges 
ſchrei die Nachbarn berbeigezogen werden und ſie den 
mörderiſchen Händen ihrer Peiniger entreißen, iſt fie be- 
reits fo arg verbrannt, daß fie nach wenigen Tagen ih⸗ 
ren Geiſt aufgiebt. Der alte Fautoux, der als der Ur⸗ 
beber des Verbrechens verhaftet wurde, ſieht in dieſem 
Augenblicke ſeinem Urtheile entgegen. 

Der weiland berühmte und geiſtreiche Göttinger Pro— 
feſſor Lichtenberg hat einſt über die zu feiner Zeit berr— 
ſchende Erziebungsmethode, ſehr ernſte und gewichtige 
Worte geſprochen, die den Eltern und Pädagogen unſe— 
rer Tage wieder in Erinnerung gebracht zu werden ver— 
dienen. „Die größten Naturforſcher,“ ſagte er: „zumal 
die Chemiker, wollen bemerkt haben, daß der Menſch 
und Alles, was Athem hat und ibn fein lang bebalten 
will, dieſen Athem am beſten aus einer Miſchung ſchoͤpft, 
aus einem Theile Lebens- und drei Theilen Todesluft. 
Das iſt ſehr merkwürdig. Denn ſteckt man den Men- 
ſchen ganz in letztere, ſo kann man ibn nur wieder gleich 
berausholen, es iſt nichts weiter mit ihm anzufangen: 
„er iſt nicht mehr.“ Bringt man ihn dagegen ganz in 
erſtere — o da flackert das Leben hoch auf mit ſechs⸗ 
facher Klarheit; die Jugend glüht auf ſeinen Wangen 
und verdaut in ſeinem Magen mit ſechsfacher Kraft, aber 
es gebt ſchnell und man fürchtet, wenn's lange jo fort⸗ 
ginge, das — ewige Leben. Wie weislich hat daber 
nicht der Himmel der Luft des ewigen Lebens in unſe⸗ 
rer Atmoſphaͤre die dreifache Portion Todesluft zuge⸗ 
ſetzt! Ohne dieſen Dämpfer möchten wobl die meiſten 
Pflänzchen durch allzu geilen Wuchs am Tage der Ernte 
mehr in das Bund, als in den Scheffel geben. Ich 
glaube daher, daß ein gründliches Werk über die Daͤm⸗ 
pfer bei unſerm jetzigen Treibbausſyſtem in der Erzie⸗ 
bung von unendlichem Nutzen fein würde. Jetzt iſt zu 
viel Treibſtoff darin. Wie erzieht uns denn der Himmels“ 
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